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XXXVII. 3aprgang 3"cid^, 1. fjuli 1934 Jpeft 19

ÎITattengrûn.
STtattengrün, fo meit ber Späpblick reicpt, 3ft mir bod), bad ÎIÏÏ fei aufgetan
©ott, mie mirb ber Sinn mir frei unb leicpt ©ottedobem paucp' mid) ftärfeenb an
Droben, mo bie Jelfenbople fcpmebt, ipocptanbfdpmeigen fang' mein Denken ein
3Bo bed ©m'gen Stimme macptoott bebt Diefengram oermanble fid) gu Stein

Sit mein Drang oerkeprt in ^rieben fid),
Selig mit ben SHoIken treibt mein 3d),
-Kummertod entfd)mebt bie Sommerzeit
3Ttattengriin SBie mirb bad iperg mir meit gacoD seß.

Soggelt.
Sie ©efdjidjte einer, 3ugenb bon 3a!.'©brifiopb §eer. SîadjbrucÊ berfiotenl

(©ctjluf).)

Der ScpriftfteJIer.
SIIS erfte grüptingfbtumen auf gricbltè

©rab btüpten, überfiel Die Serrerprüfun g 3>ciïob

©türm toie ein Dieb in ber Sîacpt. j^toei Sage
tang faff er ben trodenen ©efieptern ber gelepr»
ten ©jaminatoren gegenüber, ©ein Spanten fiel
aud, laie man ed Don einem jungen â'iaimc er=

toarten burfte, ber feine Seit über ©treppen
betträumt, im SBa.tb unb auf bem ©ee berftreift
patte. SRittelmäjjige Söpfe übertrafen ipn,
manepe Seprer, Die boep eine [title Hoffnung auf
feine natürliche ^Begabung gefept patten, loaren
enttäufept, unb er felber bon fiep aud). Dodj inar
er Inenigftenê über bie Stippe bed Durcpfaïïd
gegangen.

Sum Sïbfdpieb bom Seminar in Sitofen er=
fepien ber Slater ©priftopp ©türm. Die blauen
Singen btidten gufrieben, bafg ber ©opn, beffen

Sugenbgaug ipm fo biet Summer bereitet patte,
menigftenê ein Siel erreiept pat.

„Unb, Slater, barf icp jept an Die Uniberfität
gepen, barf id) ©tubent toerben?" fragte $afob
©türm poffuungdreicp.

„ÜRuit, Darüber mödjte idp nod) gern Deine

Seprer pören", erioiDerte Der Slater, „icp begleite
Did), tnenu Du ipnen Danï unb Sebemopt jagen
gepft."

Druniuger, ber SRatpemati'fer unb (Siebär,
riet perglicp gu: „5dj pabe ftetd eine ftillegreuDe
an ipm gepabt," unb ftridp fid) bergniigtid) Den

grauen Bart. Doftor Stbolf ©almberg, Der fein®

finnige Seprer, fprad) mit Slater unb ©opn
fepon unb perglicp über bie Iiterarifcpe Saufbapn,
bie ber junge äftann einfcplagen folic. „Sft ba=

bei aber aud) ein S3rot?" fragte ©priftopp
©türm, ber gegen Die Dicpterei unb ©dpriftfte.I®
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Mattengrün.
Mattengrün, so weit der Hpähblick reicht, Ist mir doch, das All sei anfgetan!
Sott, wie wird der Hum mir frei und leicht! Eottesodem hauch' mich stärkend an!
Droben, wo die Felsendohle schwebt, Hochlandschweigen saug' mein Denken ein!
Wo des Ew'gen ôtimme machtvoll bebt! Tlesengram verwandle sich zu Htein!

All mein Drang verkehrt in Frieden sich,

Heiig mit den Wolken treibt mein Ich,
Kummerlos entschwebt die Hoinmerzeit
Mattengrün! Wie wird das Herz mir weit! Jacob Heb.

Ioggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Ink. Christoph Heer. Nachdruck verboten!

(Schluß.)

Der Schriftsteller.
Als erste Frühlingsblumen auf Friedlis

Grab blühten, überfiel die Lehrerprüfung Jakob
Sturm wie ein Dieb in der Nacht. Zwei Tage
lang saß er den trockenen Gesichtern der gelehr-
ten Examinatoren gegenüber. Sein Examen fiel
aus, wie man es von einem jungen Manne er-
warten durfte, der seiue Zeit über Strophen
verträumt, im Wald und auf dem See verstrcift
hatte. Mittelmäßige Köpfe übertrafen ihn,
manche Lehrer, die doch eine stille Hoffnung auf
seine natürliche Begabung geseht hatten, waren
enttäuscht, und er selber von sich auch. Doch war
er wenigstens über die Klippe des Durchfalls
gegangen.

Zum Abschied vom Seminar in Kuosen er-
schien der Vater Christoph Sturm. Die blauen
Augen blickten zufrieden, daß der Sohn, dessen

Jugendgang ihm so viel Kummer bereitet hatte,
wenigstens ein Ziel erreicht hat.

„Und, Vater, darf ich seht au die Universität
gehen, darf ich Student werden?" fragte Jakob
Sturm hoffnungsreich.

„Nun, darüber möchte ich noch gern deine

Lehrer hören", erwiderte der Vater, „ich begleite
dich, wenn du ihnen Dank und Lebewohl sagen

gehst."
Truninger, der Mathematiker und Eisbär,

riet herzlich zu: „Ich habe stets eine stille Freude
an ihm gehabt," und strich sich vergnüglich den

grauen Bart. Doktor Adolf Calmberg, der fein-
sinnige Lehrer, sprach mit Vater und Sohn
schön und herzlich über die literarische Laufbahn,
die der junge Mann einschlagen solle. „Ist da-
bei aber auch ein Brot?" fragte Christoph
Sturm, der gegen die Dichterei und Schriftstel-
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lerei ein tiefeg SJtifjtrauen nährte, tote jeber=

mann im SSolf. ttnb bon öet mannen Diebe

(Salmbetgg übergeugt, üerfepte et: ,,©o mirb
eg in ©otteg Stamen fein muffen, baff bu an
bie Uniberfität gepft unb bann alg ©eleprter
beinen SBeg fucpft. Stun aber gu Soft® SBep=

mann!" Saüon toollte bei- ©opn, bee bieten 33er=

tpeife gebenïenb, bie il)m bee Sireftot eeteilt
Blatte, niept» toiffen. See töater Beftanb anf
bent SDefucp: „@g ift beine Sßfliept!"

See Sireftot im roten Start unb in bee Stritte

empfing gafob ©tuent feoftig, feine Dtebe mar
fnapp unb flae: „©tuent, ©ie paben int ©e=

minor-biet SBHoteia getrieben, bie Selker bued)

Spre ©leicpgiiltigfeit geärgert unb gefränft, ©ie
gepen jept in§ Seben, beffern ©ie fiep unb betei=

ten ©ie bee Slnftalt, aug bee fo biete tücptige
DJtänner unfereg SSoIfeg petborgeg-angen finb,
Beine ©cpattbe!"

See SögHug Pete nur bie SBorte: „Sng
Seben!"

Sin einem meiepen gtüplinggabenb, bee bie

Stnofpeit fepmettte, fagte gafob ©tuent bem Iieb=

liipett Sotf ®uofeit, in bem er trop utaneper flei=

nee Slnfeöptungen gtücBticpe Sünglinggjapte gu=

gebraept patte, Sebemopl. ©r trug fein get fcpme»,

reg ©epäcf aug bem ©eminae, bietteiept boip
tnepe, alg irgenb jentanb beemutete, alg befteg
ben ©egen einer peiligen ^ligenbliebe unb, bon
Softer (Salmberg angeregt, einen frommen
©tauben an fiep felbft.

See Sampfer furepte bie glut, ©cplneigenb
unb in fidp felber fämpfenb ftaitb ber SSatee auf
bem 3Seebetf, bag bitteeböfe SBoet beg ©eminae=
bireftorg müplte in ipm; bee ©opn aber, bee

ipm fein befonbereg ©emiept beilegte, atmete frei
unb leiept, ipm mar, feine .fpänbe Bönnien nur
gugeeifen unb long bie SBett an ©titern befipe,
fei fein.

$snt ©oithenunteegang leueptete bie ©tabt,
am feig ergeünenben SBergpang über ipeen ©te=

betn unb Stürmen etpoben fiep bie Qinnett bee

Sllnta mater in eöttiepem Suft. Sag mat bag

©lütf, bie 33etpeifjung, bag getobte Sartb! Sie
Slugett ^afob ©tuemg pingen ermartunggbott
ait ben Sippen beg Slaterg. ©pri'ftopp ©tuent
aber fpracp bag grofge eetöfenbe Sßort niept. @nb=

liep fagte er traurig: „Dtun mottte icp felber, mir
mären niept ntepr gum Sireftoe gegangen.
pabe natp feinem SBort unb beinen btgpetigen
©eputergebniffen boep ben SOtut niept, biep an bie

Uitiberfität treten gu taffeu, bagegen fpeiept auep

féeer: ^oggeli.

bie ©orge um bie Stinberfcpar, metepe naçp bir
brängt."

Sin ben Sinnen bee Xtniberfität erblaßten unb
ertofepen bie Sicpter, ein grüplinggtraunt ger=

rann itt bee Sîacpt. Sarau Inar Softoe Sßep-

mann — in teptee Sinie gafob ©turnt felber
— • fcpttlb.

©t mürbe ©cpullepter.
llmfcnft bemiipte fiep Softor ©altnberg, betfg

titan feinem Siebting in ber ©tabt eine ©tette
gebe, neben ber er bie ltniüerfität befuepen fönne.
SM! ber junge DJianu fein einmetnbfreier ©e=

ntinaeift getoefen mar, mürbe er itt bag 9Siep=

pättbleebörfcpen ©bertannen meit pinten ait ben

Steegen üeefept. Srautig tief et ben ®opf pän=

gen, unb alg er gunt Slbfcpieb bag ftitpe ©tab
üon Dcebelfingen befuepte, flüfteete er: „gtiebli,
bu paft reept, baff bit geftorben bift. SBeitit bu

noep tebteft, möcpteft bu jept mopt niept mit mir
gepett." Sa mar ipnt aber, et fepe bag jugettb-
peäcptige Sinb, eg manble, eg täcpte ernft: „Sit
meifjt, baff icp nie ait bir Oergagte!"

Sn feinem Sßeiter poep am S3ergpaitg ergriff
Safob ©turnt ben Sepretberuf, ben er niept ge=

fiupt patte, boep mit gtifepe unb gteubigfeit,
bie lacpenben Slugen gefititber Batternfinber
pingen perglicp att beut jungen, fepimungüotte 11

Seprer, aber bie SBefürdpittrigen beg Slaterg er=

füllten fiep amp. Sem ©cpuhneifter üon Dber=
tan neu ging eg uaep beut Seibmort jetteg SSet=

terg ©töffi, ber gu fagen pflegte: „SBentt idp

^utmaeper gemorben märe, fo fäinen bie Seute

opne Söpfe auf bie Sßelt." SBeit ber unmufifa=
tifepe ßeprer einer ©efeïïfcpaft finglu'ftiger Sente

niept alg Seiter üorftepen fonnte ttnb er unter
ben Sörflern burcp mantperlei ©onberpeiten attf=

fiel, gelang eg ipnt trop ber Slnpänglidjfeit ber

Einher nie, bie üotle Slnerfennung ber ftolgen
S3ieppäitblerfatittlien gu gemimten, ©ie bemütig=
ten iptt fo üiel alg möglitp. ©tatt ber Sicpter»
feber brüifte ipnt bag Seben ben Siefen in bie

fpanb, bamit er bie ©cpulftube reinige; gu feinen
Sßflicpten gepörte bag feigen beg ©cpuiofeitg,
ber in einent päplicpen JsMterlocp bebient mer=

ben muffte, unb meint et itacp einem Slierteljapr
gum ©cpulüermalter ben fcpmalen Sopn erpeben

ging, lie^ ber poepmütige Slatter iptt ftunben=,
oft auep mocpenlang marten, big er bie paar ©il=
berlinge aug einer ©cpmeingblafe fniff ttnb fie
bem peiutlicp Süünigen mie einem Slettler bag
SBeggefcpenf reiipte. Sie ©cpulOorfteperfcpaft
gab einem jungen fUîenfcpen ben Sluftrag, bafg

er bie gmei Sßärtpen meiner Sattben, bie ber Sep-
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lerei ein tiefes Mißtrauen nährte, wie jeder-

mann im Volk. Und von der warmen Rede

Calmbergs überzeugt, versetzte er: „So wird
es in Gottes Namen sein müssen, daß du an
die Universität gehst und dann als Gelehrter
deinen Weg suchst. Nun aber zu Doktor Wetz-

mann!" Davon wollte der Sohn, der vielen Ver-
weise gedenkend, die ihm der Direktor erteilt
hatte, nichts wissen. Der Vater bestand ans
dem Besuch: „Es ist deine Pflicht!"

Der Direktor im roten Bart und in der Brille
empfing Jakob Sturm frostig, seine Rede war
knapp und klar: „Sturm, Sie haben im Se-

minarwiel Allotria getrieben, die Lehrer durch

Ihre Gleichgültigkeit geärgert und gekränkt, Sie
gehen jetzt ins Leben, bessern Sie sich und berei-
ten Sie der Anstalt, aus der so viele tüchtige
Männer unseres Volkes hervorgegangen sind,
keine Schande!"

Der Zögling hörte nur die Warte: „Ins
Leben!"

An einem weichen Frühlingsabend, der die

Knospen schwellte, sagte Jakob Sturm dem lieb-

lichen Dorf Kuosen, in dem er trotz mancher klei-

ner Anfechtungen glückliche Jünglingsjahre zu-
gebracht hatte, Lebewohl. Er trug kein zu schwe-

res Gepäck aus dem Seminar, vielleicht doch

mehr, als irgend jemand vermutete, als bestes
den Segen einer heiligen Jugendliebe und, von
Doktor Calmberg angeregt, einen frommen
Glauben an sich selbst.

Der Dampfer furchte die Flut. Schweigend
und in sich selber kämpfend stand der Vater auf
dem Verdeck, das bitterböse Wort des Seminar-
direktors wühlte in ihm; der Sohn aber, der

ihm kein besonderes Gewicht beilegte, atmete frei
und leicht, ihm war, seine Hände könnten nur
zugreifen und was die Welt an Gütern besitze,

sei sein.

Im Sonnenuntergang leuchtete die Stadt,
am leis ergrünenden Berghang über ihren Gie-
beln und Türmen erhoben sich die Zinnen der

Alma mater in rötlichem Duft. Das war das
Glück, die Verheißung, das gelobte Land! Die
Augen Jakob Sturms hingen erwartungsvoll
an den Lippen des Vaters. Christoph Sturm
aber sprach das große erlösende Wort nicht. End-
lich sagte er traurig: „Nun wollte ich selber, wir
wären nicht mehr zum Direktor gegangen. Ich
habe nach seinem Wort und deinen bisherigen
Schulergebnissen doch den Mut nicht, dich an die

Universität treten zu lassen, dagegen spricht auch

Heer: Joggeli.

die Sorge um die Kinderschar, welche nach dir
drängt."

An den Zinneil der Universität erblaßten und
erloschen die Lichter, ein Frühlingstraum zer-

rann in der Nacht. Daran war Doktor Wetz-

mann — in letzter Linie Jakob Sturm selber

- - schuld.
Er wurde Schullehrer.
Umsonst bemühte sich Doktor Calmberg, daß

man seinem Liebling in der Stadt eine Stelle
gebe, neben der er die Universität besuchen könne.

Weil der junge Mann kein einwandfreier Se-

minarift gewesen war, lourde er in das Vieh-
Händlerdörfchen Obertannen weit hinteil an den

Bergen versetzt. Traurig ließ er den Kopf hän-
gen, und als er zum Abschied das frühe Grab
von Nebelfingen besuchte, flüsterte er: „Friedli,
du hast recht, daß du gestorben bist. Wenn du

noch lebtest, möchtest du jetzt Wohl nicht mit mir
gehen." Da war ihni aber, er sehe das jugend-
prächtige Kind, es wandle, es lächle ernst: „Du
weißt, daß ich nie an dir verzagte!"

Jii seinem Weiler hoch am Berghang ergriff
Jakob Sturm den Lehrerberuf, den er nicht ge-

sucht hatte, doch mit Frische und Freudigkeit,
die lachenden Augen gesunder Bauernkinder
hingen herzlich an dem jungen, schwungvollen
Lehrer, aber die Befürchtungen des Vaters er-

füllten sich auch. Dem Schulmeister von Ober-
tannen ging es nach dem Leibwort jenes Vet-
ters Stöffi, der zu sagen Pflegte: „Wenn ich

Hutmacher geworden wäre, so kämen die Leute
ohne Köpfe auf die Welt." Weil der nnmusika-
lische Lehrer einer Gesellschaft singlustiger Leute
nicht als Leiter vorstehen konnte und er unter
den Dörflern durch mancherlei Sonderheiten auf-
fiel, gelang es ihm trotz der Anhänglichkeit der

Kinder nie, die volle Anerkennung der stolzen
Viehhändlerfamilien zu gewinnen. Sie demütig-
ten ihn so viel als möglich. Statt der Dichter-
feder drückte ihm das Leben den Besen in die

Hand, damit er -die Schulstube reinige; zu seinen
Pflichten gehörte das Heizen des Schulofens,
der in einem häßlichen Kellerloch bedient wer-
den mußte, und wenn er nach einem Vierteljahr
zum Schulverwalter den schmalen Lahn erheben

ging, ließ der hochmütige Bauer ihn stunden-,
oft auch wochenlang warten, bis er die paar Sil-
berlinge aus einer Schweinsblase kniff und fie
dem heimlich Zornigen wie einem Bettler das
Weggeschenk reichte. Die Schulvorsteherschaft
gab einem jungen Menschen den Auftrag, daß

er die zwei Pärchen weißer Tauben, die der Leh-
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reï boni ©ieBel beg Sdjulpaufeg fliegen lief;,
crfdjiefje. Sogtt Brauet ein Sefrer ©auBen gtt
galten? ©ag tat Wep. Itnb ein langfameg Sidj=
berftänbigen gwifdjen bent ©orf itnb bem Sep=

ter War unmöglidj, Weil unter ben SeWopiterit
felBft ber tpajj ber <Si!pf^en fcplicp, Weil bie einen

ipm um fo feinblidjer Begegneten, wenn er fid)

gu ben anberen freitnblidj [teilte. ©ag ©örfcpen
Batte ftdj an einen päufigett SeprerWeejjfel ge=

wâpnt, itnb alg nun gaïoB Sturm einige gapre
in OBertannen BlieB, opne bàjj ipn eine größere
©emeittbe an iprc Schule Berief, ba fpradjen bie

Sieppänbler: „©er junge Scpulmeifter ift an
einem anberen 'Dît nidjt gu Brattdjen. ©er ïann
non ©lüd fagen, bajj er unter ung in 0Ber=
tànnen ift."

.•palBbergeffett bon benen, bie grope fpoffnum
gett auf ipn gefegt ïjattert, nur bon wenigen
Familien feiner ©emeinbe tferglitfi geadjtet unb
gelieBt, leBte »B Sturm mit feiner Braufem
ben Seele wie ein Serfdjoltener in Sïrmut ttnb
Siebrigïeit unb etful)t eg Wenigfteng Bilblic^,
lute ber ffenfcp fein Srot unter ©ränen ifjt.

Slug SangWeile iuurbe er Stutobibaït, füllte er
feinen Sdjulfad anfepnlicp nacp, unb Weil er
jung War, Blühte üBer beut SSäbcpengraB bon
SeBelfingen eine nette SieBe auf, er erleBte einen
fdjmerglidjen ^ergengroman, gegen bett bie Siebe

gtt griebli nur grüplinggborfpiel gewefenWar,
fattb an ber Seite eitteg im SeBengïampf früE>=

gereiften Scäbdjeng aug einem Bênacpbarten
©orf ein lieBeboIIeg SßeiB, Weldjeg bag ïarglicpe
SdjuIIeprerBrot tapfer mit iïjnt teilte, unb ein
ftiÄefcfjäbeneg pättglidjeg ©lud. SCECein bett im
tteren griebett nidjt!

„Sag Brüteft bu nur?" fragte bie junge fröp=
lidje grau, bie bag §attg mit filBernem Siebe er=

füllte, unb fafgie bie llnrupe nid)t, bie beitSîaittt
mitten in ber Sadjt empor unb über bett

SdjreiBtifdj trieB, auf bent er Sogen boÛfdjrieB,
bie er im ©ageggrauen Wieber bentidjiete. ©ein
State beg ©oïtor SIboIf Kaimberg folgenb, ber

ipm ftetg nocp bann unb Wann freitttblid) er=

munternbe Sriefe fdjrieB, fcpliff ber Seprer Sfig=
gen. Kitteg ©ageg aber BlieBett bie Sriefe fei=
tteg bäterlidjen grcttnbeg aug, Pott einem ïttrgen
fpäten ©peglüd piliWeg war ber eble betttfd^e

©id)ter geftorBen, unb alg gaïoB Sturnt in fei=

iter Kinfantïeit bett ©ob erfupr, ba Wölbte fid)
über bem Seprer in ber fernen rpeinifdjen §ei=
mat fdjon bag ©rafi.

tpat fiep bielleicpt ©oïtor Kaimberg, ber Um
bergeplicpe, bocp in mir geirrt? ScpWere Qwei=
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fei gingen burdj bie Stuft gaïoB Sturmg, beim,
Wie er ftetg bett Serfucp toieberpolte, feine Sïig=
gen Bei größeren Slattern anguBringen, ïamen
fie attcp ftetg mit bent-Sermerï „UnberWenbBar"
gttrtid, unb über bag ©eficpt ber Sotenfrait, bie

fie ipm Wieber eiitpänbigte, ging je länger, befto

pättfiger ein fpöttifdjeg Sädjeltt. ©ag ©rattta
„Sparlotte Korbap" patte er aufgegeben, aber

guWeilett quälte iptt bie Kriniteruttg an ben So=

mattblau aug bent Saffig bom Sßont neuf, eine

Stimme in ipm fcprie: ,,©ag Wäre Krlöfung!"
Umfonft recpnete er aber an feiner Meinen Sep=

rerBefoIbung perum, fie geftattete bie StuggaBe

für einen geriem ttnb Stubienaufentpalt im
Waffiftfcpett .fpodjgeBirge itid)t. ©ie KifeitBapuen
unb ©ampfBoote beg Sanbeg Waren nicpt für
bag ©orffcpulnteifterlein gebaut, wie ein Se=

BenbigBegraBener berBracpte er bie Qeit ^nt ©o*
ber Serge, unb eg fdjien, alg müffe er aug
©rauer über fein berfeplteg SeBen bett gleichen

Seg gepett Wie fein armer Sruber .fpeinricp,
ber griebettgjüngling, ber an ber ScpWede ber

Siattttegjapre bett Jammer unb bie geile beg

Siedjaniïerg niebergelegt patte unb fanft in
jeneg Sanb pinübergefiplummert War, in bent
ade Sßünfcpe ftpweigett. gaïoB Sturnt wanïte,
bon fdfletcpenber ^ranïpeit ergriffen, ittg gn=
nerfte erfdfüttert.

„gpr paBt bie S^üfung mit ben ^inherit ttotp
orbentlicp abgelegt," läcpelten bie Sieppänbler,
„eg Wirb aber bie lepte gewefett fein," unb burd)
bag ©örfd)en OBertannen flüfterte matt: „gept
Werben Wir Balb einen neuen Seprer erpalten."

©ag Scpidfal eitteg jungen SOtenfcpen, ber

©idjter Werben Wollte, aBer bett Sßeg nitpt fanb
gtt bett treuen Slugen beg jungen SBeiBeg

ftanben bie ©ränen.
©a Wufjte bag SJtutterperg Wieber Sat. grau

©lifaBetp ftedte bie Sorge um bett fiecpenbett

Sopn pinter ben ©n'fel gopanneg, bett ga6ri'f=
bireïtor. ©r rief feinen epemaligen giepbruber
gtt einem längeren Slufentpalt an bie Blaue
Slbria unb Bereitete ipm fonnige ©age. Sodj ein=

mal fcploellte in ga'foB Sturm ber SeBengburft.
gtt ber pöcpffeit Sot griff er gur geber. llnb
fiepe ba! gm Sdjatten eitteg SorBeerpaing tat
fie iprcn ©ienft, fie fprengte ben ltitpeimlidjeit
Sann, ber feilte Seele umbüftert patte, fie gab

ipm bie ©efitnbpeit, fie fd)en!te ber 5eprerg=

familie bag erfte literarifdje Honorar, reitplid)
bie palBe gapregBefoIbung eineg Seprerg bon
OBertannen, fie Würbe ipnt SBanberftaB bout
Seiler, auf bem er fieBen gapre Wie ein ber=
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rer vom Giebel des Schulhauses fliegen ließ,
erschieße. Wozu braucht ein Lehrer Tauben zu
halten? Das tat weh. lind ein langsames Sich-
verständigen zwischen dem Dorf und dem Leh-
rer war unmöglich, weil unter den Bewohnern
selbst der Haß der Sippen schlich, weil die einen

ihm um so feindlicher begegneten, wenn er sich

zu den anderen freundlich stellte. Das Dörfchen
hatte sich an einen häufigen Lehrerwechsel ge-

wöhnt, und -als nun Jakob Sturm einige Jahre
in Obertannen blieb, ohne daß ihn eine größere
Gemeinde an ihre Schule berief, da sprachen die

Viehhändler: „Der junge Schulmeister ist an
einem anderen Ort nicht zu brauchen. Der kann
von Glück sagen, daß er unter uns in Ober-
tanuen ist."

Halbvergessen von denen, die große Hoffnun-
gen auf ihn gesetzt hatten, nur von wenigen
Familien seiner Gemeinde herzlich geachtet und
geliebt, lebte Jakob Sturm mit seiner brausen-
den Seele wie ein Verschollener in Armut und
Niedrigkeit und erfuhr es wenigstens bildlich,
wie der Mensch sein Brot unter Tränen ißt.

Aus Langweile wurde er Autodidakt, füllte er
seinen Schulsack ansehnlich nach, und weil er
jung war, blühte über dem Mädchengrab von
Nebelfingen eine neue Liebe auf, er erlebte einen
schmerzlichen Herzensroman, gegen den die Liebe

zu Friedli nur Frühlingsvorspiel gewesen war,
fand an der Seite eines im Lebenskamps früh-
gereiften Mädchens aus einem benachbarten
Dorf ein liebevolles Weib, welches das kärgliche
Schullehrerbrot tapfer mit ihm teilte, und ein

stillbescheidenes häusliches Glück. Allein den in-
neren Frieden nicht!

„Was brütest du nur?" fragte die junge froh-
liche Frau, die das Haus mit silbernem Liede er-
füllte, und faßte die Unruhe nicht, die den Mann
mitten in der Nacht empor und über den

Schreibtisch trieb, auf dem er Bogen vollschrieb,
die er im Tagesgrauen wieder vernichtete. Dem
Rate des Doktor Adolf Calmberg folgend, der

ihm stets noch dann und wann freundlich er-
munternde Briefe schrieb, schliff der Lehrer Skiz-
zen. Eines Tages aber blieben die Briefe sei-
»es väterlichen Freundes aus, von einem kurzen
späten Eheglück hinweg war der edle deutsche

Dichter gestorben, und als Jakob Sturm in sei-

ner Einsamkeit den Tod erfuhr, da wölbte sich

über dem Lehrer in der fernen rheinischen Hei-
mat schon das Grab.

Hat sich vielleicht Doktor Calmberg, der Un-
vergeßliche, doch in mir geirrt? Schwere Zwei-
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fei gingen durch die Brust Jakob Sturms, denn,
wie er stets den Versuch wiederholte, seine Skiz-
zen bei größeren Blättern anzubringen, kamen
sie auch stets mit dem-Vermerk „Unverwendbar"
zurück, und über das Gesicht der Votenfrau, die

sie ihm wieder einhändigte, ging je länger, desto

häufiger ein spöttisches Lächeln. Das Drama
„Charlotte Corday" hatte er aufgegeben, aber

zuweilen quälte ihn die Erinnerung an den Ro-
manplan aus dem Wallis vom Pont neuf, eine

Stimme in ihm schrie: „Das wäre Erlösung!"
Umsonst rechnete er aber an seiner kleinen Leh-
rerbesoldung herum, sie gestattete die Ausgabe
für einen Ferien- und Studienaufenthalt im
wallisischen Hochgebirge nicht. Die Eisenbahnen
und Dampfboote des Landes waren nicht für
das Dorffchulmeisterlein gebaut, wie ein Le-
bendigbegrabener verbrachte er die Zeit am Tor
der Berge, und es schien, als müsse er aus
Trauer über sein verfehltes Leben den gleichen

Weg gehen wie sein armer Bruder Heinrich,
der Friedensjüngling, der an der Schwelle der

Mannesjahre den Hammer und die Feile des

Mechanikers niedergelegt hatte und sanft in
jenes Land hinübergeschlummert war, in den:

alle Wünsche schweigen. Jakob Sturm wankte,
von schleichender Krankheit ergriffen, ins In-
nerste erschüttert.

„Ihr habt die Prüfung mit den Kindern noch

ordentlich abgelegt," lächelten die Viehhändler,
„es wird aber die letzte gewesen sein," und durch
das Dörfchen Obertannen flüsterte man: „Jetzt
werden wir bald einen neuen Lehrer erhalten."

Das Schicksal eines jungen Menschen, der

Dichter werden wollte, aber den Weg nicht fand!
In den treuen Augen des jungen Weibes

standen die Tränen.
Da wußte das Mutterherz wieder Rat. Frau

Elisabeth steckte die Sarge um den siechenden

Sohn hinter den Onkel Johannes, den Fabrik-
direkten. Er rief seinen ehemaligen Ziehbruder
zu einem längeren Ausenthalt an die blaue
Udria und bereitete ihm sonnige Tage. Noch ein-
mal schwellte in Jakob Sturm der Lebensdurst.

In der höchsten Not griff er zur Feder. Und
siehe da! Im Schatten eines Lorbeerhains tat
sie ihren Dienst, sie sprengte den unheimlichen
Bann, der seine Seele umdüftert hatte, sie gab

ihm die Gesundheit, sie schenkte der Lehrers-
familie das erste literarische Honorar, reichlich
die halbe Jahresbesoldung eines Lehrers van
Obertannen, sie wurde ihm Wanderstab vom
Weiler, auf dem er sieben Jahre wie ein ver-
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loreiter Soften gefämpft Tratte, in bic Stabt,
unb auS ber Sdjute in cine angefet)ene 9tebaf=

tionSftube. ©aS mar eine 8eK mie gropting,
ein ©efitpt, mie menn ilpt uttfidjtbare Hänbe
höben.

9ÏÏS feuifieto11iîrifd)0x: SBanberSniann burdf»

[{reifte er baS alte Sattb SüattiS, beffen SBaffer»

Icitungen fct)on ben Seminariften birf)terifd> an
geregt patten. ®a§ prächtige SBergfinb, bie Stini,
mit Der er am ipont neuf geplaubert, fanb er

gloar nidjt Inieber, aber in beutfdjcn Sötern bie

3Guberifrf)eii Sagen beS Stalte», er brad) mit
iptu baS ftcinparte 33rot, ben biete Satire atten
.Släfc, fat) e» in ber ©igeitart feiner urfpri'tng»
Iid)en Sitten, unb mar ftopfenben HergertS
Qeuge, laie ein junger Sötern tt an einem langen
Seit auf eine jener bon ben Sagen unb ©e=

bräudjen beS SanbeS geheiligten fufjnen Sei»

tungen nieberfdjmebte, bic ©örfter betcnb im
Sat fnieten unb ber Pfarrer bie Safrantente
31t ben SJcrgett pob. Hätte nun ber Q'eitiiXctonift
ben Ötoinan auS beut 33ergtaiib fdjreiben motten,
fo hätte er freilidj mertbottere 3lnfrf)auungSbit=
ber als ber blutjunge Sentittarifi unb auch ge=

nug bon jenen eigenen HergenSertebniffen be=

feffen, meiere bie bicfjterifdjeu Gräfte freimachen.
$aS j011rnati'ftifche ©reiben tief; inbeffen feine

Sammlung 31t, in f(einen ©ageSerfotgen unb
©ageSniebertageu berging bie Qeit.

$a fam aber eine munbertid)e Stunbe über
Sa'fob Sturm.

©r mürbe 3U einem SSortrag über Sattb unb
Stoff int SBattiS nadj fÇranîfurt berufen. Stuf
ber tpinreife befudfte er an ber malerifdjen S3erg=

ftrafge, mo ber 23tirf meit über bie foitnigen, ge=

fegneten ötheinlanbe fdjmebt, baS ©rab feine»
lieben SeprerS ©oftor Slbotf ©almbcrg, ber tpm
fo hohe SBeipeftunbeit ber Siteratur bereitet
hatte. Sn SBepmut backte er baran, baff ber

beutfdje Siebter e§ nidjt erlebt hatte, mie ber

Qögling, auf ben er fo reidje Hoffnungen gefegt
batte, menigften» ein befannter ©ageSfdjriftftel»
1er ber Heimat gemorbett fei. llnb Safob Sturm
iiberbad)te beftommen, mie tief er bodj hinter
ben hödjfteu ©rmariungen ber Sugenb, beut

großen bidjterifdjen SBotten ber SüngtingSjahre
gurürfgebtieben fei, laie er nie baS ©olb eines
echten Siieraturtoerfe», fonbern nur bie Scheibe»

müngen beS ©ageS für ben ©ag geprägt habe.
2srt biefer Stimmung fuhr er an herrlich bittrf)=
fonntem Spätperbfttag, ber ben Strom über»

gtängte, ben Sftpeitt hinunter. SBeidjer Sattb»

fdjaftsgettufg, Stachhaft feineë S3ortrage§ in

grantfurt unb [titter Setbftbormurf, bajj er bie

Qietc feiner gitgenb nicht erreicht hatte, bebten

fettfam bermengt bitrdj feine Seele. ©a fat) er

ptoplid) bie it)iu bon früheren fahrten moptber»
trauten SJurgen unb Stäbte bei SRpeintanbeS

nidjt mehr, fonbern ein bon hinten überleuchte»
tes Sfergtal, an einer fdtjrerflidjen gelsmattb eine

Seitung heiliger SBaffer, ben jungen tünedjt, ber

31t einem SBerf auf Seben unb Sterben in bie

gelfen ftieg, unb int. ©at fdjmanfte Stiiii, baS

fdjöne Bergfinb bout Çpont neuf, itt ©obeS»

hangigfeit um ben ©etiebten. S3ilb brängte fid)
auf 93itb, ber Steinau, ber lange in ber Sfruft
fga'fob SturmS gefdjtummert hatte, mar itn
SBerben. llttb er badite an griebti, bie fgugenb»
freunbin, iljtn mar, fie [lüftete ihm ermunternb
31t: ,,^a, fdjreibe bic ©efdjidjte einer jungen,
nnfdjutbigen, bis in ben ©ob ftarfen Siebe, miftft
bu ihre Qauber au§fd)itbern, beute btoff an
mid) "

Safob Sturm loarf [ich, in jähem ©eftat»
tungSbrang bic Steife abbredjenb, auf bie ©ifen»
bahn unb fuhr unaufhaltfant in bie Heimat,
fgn munberfatu erhöhtem SebettSgefüpI, in einer
Spannung, als tonnte er nicht franf merben
unb nicht fterben, bis baS SBerf boftenbet fei,
fdjricb er ben SBattifer HochflebirgStoman: „Sin
heiligen SBaffetit." ©ie ©eftalten ber ©rgapluttg
lebten um ihn, bie gebet tief, als patte [ie
3al)re einguhoten, ®ag unb Stacht. ®ie ©rgäh=
luttg erfhien guerft in einem angefehenen Schmei»

ger 23'tatt, fie erregte bie ©emitter gmiefpältig,
©rfotg unb Sfbtehnung ftritten fid), ber Urheber
erlebte megeu ber bieten Rettungen, bie gurücf»
gefanbt mürben, [ogar recht fchlaitle ®age. 2ftS
baS SBerf aber itt einem bornehmen beutfdjen
Sjertag 3m SfuSgabe gelangett fonnte, ba mar
baS botte ©Kirf mit bem Sktrf). ©ie hetgtidje
SInerfennung ebfer fötänner unb grauen fiel
ber ©idjtung gu, auch bie Heimat begann S8ei=

fall gu [penbett, unb ber Statue ^afob Sturm
fing als berjenige eines martnhergigen SîotfS»
fdjriftftetlerS gu fliitgeit art.

©iefeS, fonnigeS HeegenSgliirf, baS eine
ÜDtenge Seiben tilgte, erfüllte ihn. $rf)m mar
aber, er bürfe fich ben ©itet eines SrfmiftftetterS
erft bann mit bottent Stechte gulegen, menu fein
SBerf bie Sättigung berer empfangen pabe, betten
ber befangene goggeti, ber bergdjtete ©hnittct»
fiaft, ber fchmärnteri[d)e Semiuarift burch' feinen
bid)teri[chen ©rang bie fgugenb lang [0 biet
Schmergen unb ©nttäufchungeii bereitet patte.
SBeittt ben ©Kern fein 23uch gefalle, ©enn mie
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lorener Posten gekämpft hatte, in die Stadt,
und aus der Schule in eine angesehene Redak-

kionsstube. Das war eine Zeit wie Frühling,
ein Gefühl, wie wenn ihn unsichtbare Hände
höben.

Als senilletonistischer Wandersmann durch-
streifte er das alte Land Wallis, dessen Wasser-
lcitungen schon den Seminaristen dichterisch an-
geregt hatten. Das prächtige Bergkind, die Bini,
mit der er am Pont neuf geplaudert, fand er

zwar nicht wieder, aber in deutschen Tälern die

zauberischen Sagen des Volkes, er brach mit
ihm das steinharte Brot, den viele Jahre alten
Käse, sah es in der Eigenart seiner nrsprüng-
lichen Sitten, und war klopfenden Herzens
Zeuge, wie ein junger Mann an einem langen
Seil auf eine jener von den Sagen und Ge-
bräuchen des Landes geheiligten kühnen Lei-
tungen niederschwebte, die Dörfler betend im
Tal knieten und der Pfarrer die Sakramente
zu den Bergeil hob. Hätte nun der Feuilletonist
den Roman aus dem Bergland schreiben wollen,
so hätte er freilich wertvollere Anschauungsbil-
der als der blutjunge Seminarist und auch ge-

nug van jenen eigenen Herzenserlebnissen be-

festen, welche die dichterischen Kräfte freimachen.
Das journalistische Treiben ließ indessen keine

Sammlung zu, in kleinen Tageserfolgen und
Tagesniederlagen verging die Zeit.

Da kam aber eine wunderliche Stunde über
Jakob Sturm.

Er wurde zu einen! Vortrug über Land und
Volk im Wallis nach Frankfurt berufen. Auf
der Hinreise besuchte er an der malerischen Berg-
straße, wo der Blick weit über die sonnigen, ge-
segneten Rheinlande schwebt, das Grab seines
lieben Lehrers Doktor Adolf Calmberg, der ihm
so hohe Weihestunden der Literatur bereitet
hatte. In Wehmut dachte er daran, daß der
deutsche Dichter es nicht erlebt hatte, wie der

Zögling, auf den er so reiche Hoffnungen gesetzt

hatte, wenigstens ein bekannter Tagesschriftstel-
ler der Heimat geworden sei. Und Jakob Sturm
überdachte beklommen, wie tief er doch hinter
den höchsten Erwartungen der Jugend, dem

großen dichterischen Wollen der Jünglingsjahre
zurückgeblieben sei, wie er nie das Gold eines
echten Literaturwerkes, sondern nur die Scheide-
münzen des Tages für den Tag geprägt habe.

In dieser Stimmung fuhr er an herrlich durch-
sonntem Spätherbsttag, der den Strom über-
glänzte, den Rhein hinunter. Weicher Land-
schaftsgenuß, Nachhall seines Vortrages in

Frankfurt und stiller Selbstvorwurf, daß er die

Ziele seiner Jugend nicht erreicht hatte, bebten

seltsam vermengt durch seine Seele. Da sah er

plötzlich die ihm von früheren Fahrten wohlver-
trauten Burgen und Städte des Rheinlandes
nicht mehr, sondern ein von Firnen überleuchte-
tes Bergtal, an einer schrecklichen Felswand eine

Leitung heiliger Wasser, den jungen Knecht, der

zu einen! Werk auf Leben und Sterben in die

Felsen stieg, und im Tal schwankte Bini, das
schöne Bergkind vom Pont neuf, in Todes-
bangigkeit um den Geliebten. Bild drängte sich

auf Bild, der Roman, der lange in der Brust
Jakob Sturms geschlummert hatte, war im
Werden. Und er dachte an Friedli, die Jugend-
freundin, ihm war, sie flüstere ihm ermunternd
zu: „Ja, schreibe die Geschichte einer jungen,
unschuldigen, bis in den Tod starken Liebe, willst
du ihre Zauber ausschildern, denke bloß an
mich!"

Jakob Sturm warf sich, in jähem Gestal-
tungsdrang die Reise abbrechend, auf die Eisen-
bahn und fuhr unaufhaltsam in die Heimat.
In wundersam erhöhtem Lebensgefühl, in einer
Spannung, als könnte er nicht krank werden
und nicht sterben, bis das Werk vollendet sei,

schrieb er den Walliser Hochgebirgsroman: „An
heiligen Wassern." Die Gestalten der Erzählung
lebten um ihn, die Feder lief, als hätte sie

Jahre einzuholen, Tag und Nacht. Die Erzah-
lung erschien zuerst in einem angesehenen Schwei-
zer Blatt, sie erregte die Gemüter zwiespältig,
Erfolg und Ablehnung stritten sich, der Urheber
erlebte wegen der vielen Zeitungen, die zurück-
gesandt wurden, sogar recht schwüle Tage. Als
das Werk aber in einem vornehmen deutschen
Verlag zur Ausgabe gelangen konnte, da war
das volle Glück mit dein Buch. Die herzliche
Anerkennung edler Männer und Frauen fiel
der Dichtung zu, auch die Heimat begann Bei-
fall zu spenden, und der Name Jakob Sturm
fing als derjenige eines warmherzigen Volks-
schriMelkers zu klingen an.

Tiefes, sonniges Herzensglück, das eine

Menge Leiden tilgte, erfüllte ihn. Ihm war
aber, er dürfe sich den Titel eines Schriftstellers
erst dann mit vollem Rechte zulegen, wenn sein
Werk die Billigung derer empfangen habe, denen
der befangene Joggeli, der verachtete Ghmna-
siast, der schwärmerische Seminarist durch seinen
dichterischen Drang die Jugend lang so viel
Schinerzen und Enttäuschungen bereitet hatte.
Wenn den Eltern sein Buch gefalle. Denn wie
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biele eS an goggeli aber fSa'fob ©turrn nidjt
erlebt fatten, bafg auê bem gärenben $Sofie
Sßein tourbe, ben ©Item toar eê burdj ©otteS
©üte Befc^ieben.

©afür neigt ga!ob ©türm feiri Ipaupt ban=

fenb bem ©efdjicE.
3IIS er ihnen feinen ©rftling überbrachte, ba

tooljnten fie nicht mehr in bem alten §aufe an
ber Shutg, fonbern in einem fdjönert, buret) eige=

ner §änbe gleijj ertoorbenen ©ütdjen, unb ber

ehemalige SSouteur, Sîedjaniïer îtnb 3Berï(tât=
tendfef ©hriftoph ©türm hotte firîj bereits in
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bie ihren toarmen ©trahi behalten haben, ruh=
ten barauf unb flauten fomtig berträumt toie
in entlegene Qeiten. ©ie üffiangen ber gartfräf=
tigeu grau, beren bun'fle Ipaare nicht gebleicht
[inb, obtoob)! fie fo biel Einher ergogert unb fo
©djtoereS erlebt hot, röteten fiel) lieblich, bie
ipänbe toie gum ©ebete haltenb, fagte fie: ,,gd)
touffte eê ja fdjon als junge glüdlidje Stutter,
baff mein goggeli einmal ettoaS Rechtes toürbe."
Sief in fiel) berfunïen ging fie noch' einmal ben

©chmergenêtoeg iïjreê mütterlichen tpergenS.
„©olartge mich ©ott gefunb erhalt, toitl ich nod)

23eim Sä

einen burdj ein ©emeinbearnt unb mancherlei
gemeinnütziges SSirïen tooIjlauSgefüIIten Sulje=
ftanb gurüdgegogen. ©er ergraute SolfSmann,
ber fich feine hohe Sûftigïeit unb fein ablerfdjar»
feS- Stuge für alle Vorgänge beS SebenS betoahrt,
hatte toot)! bemerït, toie fid) fein Sütefter, ber

unbrauchbare „©jgenter" bon ehemals, in auf=
fteigenber ßinie enttoicfelte, unb ïonnte feine
[tide greube barüber nicht gang berbergen.
SÏHein er gögerte bod), baS er'fte Sud) feincS
©oljneê gur ipanb gu nehmen. Qu lange unb
gu tief hatten ihn bie bidjterifdjen Neigungen,
bie baS SebenSttnglücf gaïob ©turntS gu fein
fdjienen, geErânït. grau ©lifabetl) aber nahm baS

Sßer'f mit mütterlicher Qärtlidjfeit toie ein tpei=

ligtum auf iljren ©djofg, ihre tpänbe glitten mit
einer Siebïofung barüber, bie braunen Slugen,

gern in bert Seben arbeiten, bamit id) bir unb
meinen Suben allen, toenn fie in baS SaterlgauS
treten, ben felbftgefflangten SBein gum SBitü
fomrn anbieten ïann."

©o fprad) bie grau, bie nach alemannifcfjer
SoIïSart il)re ertoachfenen ©ohne noch' „Suben"
nennt, unb gum ©anï gegen baS ©efdjtcf: fielen
ihre ©ränert auf ben ©rftling beS ©chriftftetlerS.

©djriftfteïler! gft baS toenig, ift baS biel?
Sffio'hl nid)t fo biel, toie einft frommer gugenb»
glaube barin fehen toollie. gut beutfd)en @frad)=
bereidj laufen jahraus, jahrein über geljntam
fenb geberrt, bereitet ein §eer bon Scannern
unb grauen mit gekannten Serben ©djrift=
tum ber ©egentoart. geber unb jebe bittet um
ein toenig ©rfolg unb um baS tägliche Srot..
SBaS foil ba ber eingelne Same? gaïob ©titrm

Jak. Christoph

Viele es an Joggeli oder Jakob Sturm nicht
erlebt hatten, daß aus dem gärenden Moste
Wein wurde, den Eltern war es durch Gottes
Güte beschieden.

Dafür neigt Jakob Sturm sein Haupt dan-
kend dem Geschick.

Als er ihnen seinen Erstling überbrachte, da

wohnten sie nicht mehr in dem alten Hause an
der Krug, sondern in einem schönen, durch eige-

ner Hände Fleiß erworbenen Gütchen, und der

ehemalige Monteur, Mechaniker und Werkstät-
tenches Christoph Sturm hatte sich bereits in
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die ihren warmen Strahl behalten haben, ruh-
ten daraus und schauten sonnig verträumt wie
in entlegene Zeiten. Die Wangen der zartkräf-
tigen Frau, deren dunkle Haare nicht gebleicht
sind, obwohl sie so viel Kinder erzogen und so

Schweres erlebt hat, röteten sich lieblich, die
Hände wie zum Gebete haltend, sagte sie: „Ich
wußte es ja schon als junge glückliche Mutter,
daß mein Joggeli einmal etwas Rechtes würde."
Tief in sich versunken ging sie noch einmal den

Schmerzensweg ihres mütterlichen Herzens.
„Solange mich Gott gesund erhält, will ich noch

Beim Lä

einen durch ein Gemeindeamt und mancherlei
gemeinnütziges Wirken wohlausgefüllten Ruhe-
stand zurückgezogen. Der ergraute Volksmann,
der sich seine hohe Rüstigkeit und sein adlerschar-
fes Auge für alle Vorgänge des Lebens bewahrt,
hatte wohl bemerkt, wie sich sein Ältester, der

unbrauchbare „Exzenter" von ehemals, in auf-
steigender Linie entwickelte, und konnte seine
stille Freude darüber nicht ganz verbergen.
Allein er zögerte doch, das erste Buch seines
Sohnes zur Hand zu nehmen. Zu lange und
zu tief hatten ihn die dichterischen Neigungen,
die das Lebensunglück Jakob Sturms zu sein
schienen, gekränkt. Frau Elisabeth aber nahm das
Werk mit mütterlicher Zärtlichkeit wie ein Hei-
ligtum auf ihren Schoß, ihre Hände glitten mit
einer Liebkosung darüber, die braunen Augen,

gern in den Reben arbeiten, damit ich dir und
meinen Buben allen, wenn sie in das Vaterhaus
treten, den selbstgepflanzten Wein zum Will-
komm anbieten kann."

So sprach die Frau, die nach alemannischer
Volksart ihre erwachsenen Söhne noch „Buben"
nennt, und zum Dank gegen das Geschick fielen
ihre Tränen auf den Erstling des Schriftstellers.

Schriftsteller! Ist das wenig, ist das viel?
Wohl nicht so viel, wie einst frommer Jugend-
glaube darin sehen wollte. Im deutschen Sprach-
bereich laufen jahraus, jahrein über zehntau-
send Federn, bereitet ein Heer von Männern
und Frauen mit gespannten Nerven Schrift-
tum der Gegenwart. Jeder und jede bittet um
ein wenig Erfolg und um das tägliche Brot.
Was soll da der einzelne Name? Jakob Sturm
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fütjlt, baß bie SMt redjt toenig berloren ßätte,
menu er nidjt in Steiß' unb ©lieb ber großen
Segion föchte, 3sßr ©ienft ift Bart, unb ïeiner
toeiß, inie lange ißn fein Salent trägt, ©elbft
im ©rfolg liegen ©efaßren. Unb burcß fein ge=

jteigerteg fpantafieleben Bleibt ber ©idjter ftetg
eine ettoag fcßtoanfenbe ©eftatt, bie bag ©cßicffal
tjärter alg anbete anzugreifen liebt. ©arum foil
nur ©dßriftftetter toerben, toer eg aug innerster
Stot toerben muß, toer für feine ®unft Büngern
unb gu ©runbe geßen farm. SBoßl Bat bie

©cßäftftetterei ßoße, ßerrlidje ©tunben toie ïaum
ein anbeter Seruf. 2sn ber ftitten Slrbeit toirb
fid) ber ©rgäßler mancßmal felbft gum ©eßeim»
nié. ber öbeften SSilbrtig, bie nur je eineg

SDtenfcßen $uß betreten Bat, aßnt er barftel»
lenStoerte ©efdjide, in feine ®Iaufe fcßtoebt ein
Steigen geifterßafter ©eftalten unb bittet unb
bettelt: ,,©ib ung Slut, Seben unb eine (Seele!"
SSoßer bie ftrbmenbe Staft, bie brängenbe gütte
ber Silber? ©r fübjlt ficß unter ißnen mäcßtig
toie ber Qauberer fpauft unb überglängt bon ber
@djö|§ergetoalt beffert, ber .öimnie! unb ©rbe

erfcßaffen Bat. Stenn aber enblicE) fein bottenbe»

teg Sudj Daliegt, fo fpricßt ber ©cßriftftetter
nicßt: „©ieße, eg ift atteg gut," benn bie ©cßrift»
ftetterei ift feine SStatßernatif, Stötten unb ®ön=

neu geßen nid)t oßrte Steft ineinanber auf, unb
toegen biefeg quälenben Stefteg, ben niemanb tie*
fer alg ber ©d;riftftetter felber empfinbet, beßält
bor feinem inneren Sluge nur bag Sterbenbe
unb bie ßeilige Hoffnung auf Seffereg redjt.

@o fiat er leicßt befcßeiben bleiben unb ben

©prud) ©alomog gu beBerg igen: ,,©g ift atteg
eitel!"

Solange toir aber nicßt fo toeife toie ber große
Sebengfenner ber Sftfalmen finb, fcßäßen toir bie

©üter ber Stelt nacß ben ©cßmergen, mit benen

loir fie errungen ßaben. ©arum freut ficß' £sa=

fob ©türm, ber ben leibengreicßen langen Steg
bom brottigen Soggeli gum Siergiger guritcf»
gelegt Bat, feineg Serufeg, unb er überbenft
fein Seben mit ber frommen ©rtoägung, baß
llnenblio^eê im ©nblidjen toalte.

©ie ©cßriftftetterei ßat ißm bie Sluglöfung
aus unenblicß brangbotter Sterbegeit gebracht,

mancherlei SebenSquittungen, bie er nidßt fucßte,

gingen ißm über feinen Sücßern gu, Seßrer, bie

er gefränft ober bie ißn meßt berftanben ßat=

ten, tourben teilneßmenbe greunbe, ©efpielen
ber jungen fgaßre erinnerten ficß feiner unb

freuten ficß neibloê, baß ißm bocß ein freunb»
ließeg Sog gefallen toar, unb er füßlt felbft, toie
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bie raußen Spänbe, bie ißn in ber Sugenb rnandj»
mal fdjüttelten unb rüttelten, nottoenbig toaren,
um ißn für baS Seben gu riiften. ©r fegnet aud)

fie. ©ag große ©fßog beg Sebeng ift ja ber

©djmetg. Unb bag leßte Qiel beé Sebeng? —
Stömifcß, ©riedjifcß'? — Slnfeßen unb ©ßre?
Stein, ber jyciebe im bergen, toie fcßon bie ©roß»
mutter, bie Säuerin, fagte, ©otteg triebe. —

fgm betoegten ©afein eineg ©djriftftetterg fin»
bet fgafob ©türm ben grieben am eßeften auf
ber ©tätte ber Stinbßeit. ©od) ift eg bie alte

ipeimat itid)t meßr. grevnbe Sieufcßen tooßnen
unter bem ©ad), bag feine Subentraume beßü=

tete, bie Strug, bag filberne glüßeßen, ftrömt
ßalbberloren gtoifcßen ßoßen ©ämmen, bie nadj
ber ©eometrie ber ©ecßnif gebaut finb, Die Über»

feßtoenumutgen, bag fcßönfte ©cßaufpiel aug Sa=

fob ©turmg fgugenb, entgücfen fein Stnabenßerg
meßr. ©ie ißläne beg Saterg ©türm unb anDe=

rer Stänner, bie bag ©al bureß eine großartige
Serbauung aug bem broßenben Untergang ret=

ten toottten, fanben bie Unter'ftüßung beg San»

beg, ein tooßltätigeg Sterf beg ©emeinfinneg
ßat Die Strug gebänbigt. ©ie ißoefie aber flitcß»
tete ficß batoor, eg braueßt faft bie ißßantafie
eineg ©ießterg, um fitß borguftetten, toie fcßön
bag ©elärtbe einmal getoefen ift. $ur Seite beg

SaterßaufeS jebod) fteßen ber Saunt fgoggelig
unb ber Saum fpeinrießg. Sieber Sruber, toenn
bu feßen fönnteft, toie bie Stußruten mäcßtig
getoorben finb unb gbütßtf tragen. Slutß ber

©arten grieblig mit bem ßitßfenDen Spring»
brurtnen blüßt in urtberfeßrter Sbacßt. Unb
traumbott bliebt bag ©fcßuppentännlein, bie

Slugficßtgtoarte, toie eßmalg über bag Sanb.
Unter ben bieten neuen unb ftemben SSten»

ftßen, bie bag ©orf Strug bebölfern, ragt toie

bie teßte ©ante eineg untergegangenen ©efdjled)»
teê ber alte, ftarfe ©ßriftopß ©türm, ber mit
feinem ßeißen bergen, feiner mädjtigen Straft,
feiner toeiten ©rfaßrung jeber ©tettitng, Die bag

Sanb gu bergeben ßat, eßrenbott ßätte borfteßen
fönnen. @g rief ißn uitßt, bie Reimet aber trägt
bie ©puren feineg gemeirtnüßigert SSirfeng.
©er ©d)riftftetterei feineg älteften toanbte er
ficß balb mit freunblicßer ©eiluaßme gu. ©ie
Steugier übertoältigte ben leifert ©roll, ben er

gegen fie genäßrt ßatte, er'ft ßeimlicß, bann offen
bertiefte er fid) in bie Sücßer. Unb ein fgreitben»

ftraßl braeß aug feinen blauen leuißtenben Slü»

gen: „@ie gefatteu aueß mir, fie finb gefunb
unb geugen bon Sebengberftanb. fgd) bin nur
überrafdjt, toie bit ißn bir ertoorben ßaft!" ®ag

438 Jak. Christoph

fühlt, daß die Welt recht wenig verloren hätte,
wenn er nicht in Reih' und Glied der großen
Legion föchte. Ihr Dienst ist hart, und keiner

weiß, wie lange ihn sein Talent trägt. Selbst
im Erfolg liegen Gefahren. Und durch sein ge-

steigertes Phantasieleben bleibt der Dichter stets
eine etwas schwankende Gestalt, die das Schicksal

härter als andere anzugreifen liebt. Darum soll

nur Schriftsteller werden, wer es aus innerster
Not werden muß, wer für seine Kunst hungern
und zu Grunde gehen kann. Wohl hat die

Schriftstellerei hohe, herrliche Stunden wie kaum
ein anderer Beruf. In der stillen Arbeit wird
sich der Erzähler manchmal selbst zum Geheim-
ms. In der ödesten Wildnis, die nur je eines

Menschen Fuß betreten hat, ahnt er darftel-
lenswerte Geschicke, in seine Klause schwebt ein
Reigen geisterhafter Gestalten und bittet und
bettelt: „Gib uns Blut, Leben und eine Seele!"
Woher die strömende Kraft, die drängende Fülle
der Bilder? Er fühlt sich unter ihnen mächtig
wie der Zauberer Faust und überglänzt von der

Schöpsergewalt dessen, der Himmel und Erde
erschaffen hat. Wenn aber endlich sein vollende-
tes Buch daliegt, so spricht der Schriftsteller
nicht: „Siehe, es ist alles gut," denn die Schrift-
stellerei ist keine Mathematik, Wollen und Kön-
nen gehen nicht ohne Rest ineinander auf, und
wegen dieses quälenden Restes, den niemand tie-
fer als der Schriftsteller selber empfindet, behält
vor seinem inneren Auge nur das Werdende
und die heilige Hoffnung auf Besseres recht.

So hat er leicht bescheiden bleiben und den

Spruch Salomos zu beherzigen: „Es ist alles
eitel!"

Solange wir aber nicht so weise wie der große
Lebenskenner der Psalmen sind, schätzen wir die

Güter der Welt nach den Schmerzen, mit denen

wir sie errungen haben. Darum freut sich Ja-
kob Sturm, der den leidensreichen langen Weg
vom drolligen Joggeli zum Vierziger zurück-
gelegt hat, seines Berufes, und er überdenkt
sein Leben mit der frommen Erwägung, daß
llnendliches im Endlichen walte.

Die Schriftstellerei hat ihm die Auslösung
aus unendlich drangvoller Werdezeit gebracht,

mancherlei Lebensquittungen, die er nicht suchte,

gingen ihm über seinen Büchern zu, Lehrer, die

er gekränkt oder die ihn nicht verstanden hat-
ten, wurden teilnehmende Freunde, Gespielen
der jungen Jahre erinnerten sich seiner und

freuten sich neidlos, daß ihm doch ein freund-
liches Los gefallen war, und er fühlt selbst, wie
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die rauhen Hände, die ihn in der Jugend manch-
mal schüttelten und rüttelten, notwendig waren,
um ihn für das Leben zu rüsten. Er segnet auch

sie. Das große Ethos des Lebens ist ja der

Schmerz. Und das letzte Ziel des Lebens? —
Römisch, Griechisch? — Ansehen und Ehre?
Nein, der Friede im Herzen, wie schon die Groß-
mutter, die Bäuerin, sagte, Gottes Friede. —

Im bewegten Dasein eines Schriftstellers fin-
det Jakob Sturm den Frieden am ehesten auf
der Stätte der Kindheit. Doch ist es die alte

Heimat nicht mehr. Fremde Menschen wohnen
unter dem Dach, das seine Bubenträume behü-
tete, die Krug, das silberne Flüßcheu, strömt
halbverloren zwischen hohen Dämmen, die nach

der Geometrie der Technik gebaut sind, die Über-

schwemmungen, das schönste Schauspiel aus Ja-
kob Sturms Jugend, entzücken kein Knabenherz
mehr. Die Pläne des Vaters Sturm und ande-

rer Männer, die das Tal durch eine großartige
Verbauung aus dem drohenden Untergang ret-
ten wollten, fanden die Unterstützung des Lan-
des, ein wohltätiges Werk des Gemeinsinnes
hat die Krug gebändigt. Die Poesie aber fliich-
tete sich davor, es braucht fast die Phantasie
eines Dichters, um sich vorzustellen, wie schön

das Gelände einmal gewesen ist. Zur Seite des

Vaterhauses jedoch stehen der Baum Joggelis
und der Baum Heinrichs. Lieber Bruder, wenn
du sehen könntest, wie die Nußruten mächtig
geworden sind und Früchtx tragen. Auch der

Garten Friedlis mit dem hüpfenden Spring-
brunnen blüht in unversehrter Pracht. Und
traumvoll blickt das Tschuppentänulein, die

Aussichtswarte, wie ehmals über das Land.
Unter den vielen neuen und fremden Men-

schen, die das Dorf Krug bevölkern, ragt wie
die letzte Säule eines untergegangenen Geschlech-

tes der alte, starke Christoph Sturm, der mit
seinem heißen Herzen, seiner mächtigen Kraft,
seiner weiten Erfahrung jeder Stellung, die das

Land zu vergeben hat, ehrenvoll hätte vorstehen
können. Es rief ihn nicht, die Heimat aber trägt
die Spuren seines gemeinnützigen Wirkens.
Der Schriftstellerei seines Ältesten wandte er
sich bald mit freundlicher Teilnahme zu. Die
Neugier überwältigte den leisen Groll, den er

gegen sie genährt hatte, erst heimlich, dann offen
vertiefte er sich in die Bücher. Und ein Freuden-
strahl brach aus seinen blauen leuchtenden Au-
gen: „Sie gefallen auch mir, sie sind gesund
und zeugen von Lebensverstand. Ich bin nur
überrascht, wie du ihn dir erworben hast!" Das
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mat fein gauges Sob, babei fpiêlte aber ein un=
enblidj gemütlidjeg Säbeln, in beut eine Btenge
alter ©djntefgeu untergingen, bürdj feinen gro=
Ifen, meinen Bart. ©g fiel ifjm um Jo leichter,
fidj mit ber Sutfadje gü Derföl)nen, baff toibet
feinen SBillen ein ©djriftfteller unter feine
©proffen geraten mar, alg ipm in feinem lieBen
Beruf, ber SJtedjanit, anbete ©öpne mit macEe=

rem ©inne nachgefolgt firtb, barunter ©mil
©türmt, ber ©ireïtor, urtb meil er Bemerfte,
baff bei ber ©djriftftetlerei ein menn aud) fdjme=
reg, bod) eBenfo eprlicfjeg ©tücf Brot mie Bei ber

Biedjaniï git öerbienen ift. BefonberS aber
mod)te feinem Biannegftolg bie SBatjrnefjmung
moBjltun, baff in ben SBerïen beg ©opneg iriê=
geheim fein eigenes ftarïeg SBefen lebt, beim
ffa'fob ©türm geidjnet mit Borliebe 9Jtänner=

geftalten, bie bag eigene ©d)idfal fraftbott
fdjmieben unb gugleidj îjei^eri ©emüteg für bag
3BoX)I einer ©efamtljeit ftreiten. @o ift ber Bater
nun ben Büßern beg ©opneg mit beut milben
freuet feineg Sïïterg gugetan, @g fliefft aber
a ltd) BïutterBIut in ben SSerfen ffafob ©turmg,
bie ©eele ber einfachen, tapferen, gütigen grau

il (©uftenpab).

©lifabetl) meBt in ben I)ot)en, lieBebotlen grauem
geftalten, bie ber ©djriftfteller gerne entmirft,
unb menn er in bag ,Spang ber Eltern tritt, menn
er mit itjnen ben foftlidjen mürgigen Botmein
trinït, ben eine liebe, nod) fitgenblid)e ©djmefter
frebengt, fühlt er mopl, mie barauS Bater= unb
Biutterfegen ftrömi

gn mallenben ©töffen fpürt eg gatob ©türm,
baff gitgenb unb Siebe unb fpeimat ilini bod)
bag Befte gegeben [gaben, mag bie SBelt an ifjn
üerleipen tonnte, bag Unbefd)reiblid)e, fo fpinn=
luebfein mie bag glitten beg grünen tpaarg, fo
getjeinmiSreid) mie bie Sieber ber ©roffmutter,
fo lic^t mie ber ©lang auf Sibellenflügeln unb
fo oerlgeiBungguoll mie bag erfte ©idjgiteinam
berneigen gmeier ^inberfeelen.

Sßenn er burdj bie gelDer unb SSälber ber
fteimat ftreift, gefeilt fid) oft eine ftitle lpalb=
Oerborgene an feine ©eite, ein 3Häbdjen mit
bunleln 2lugen, mit ©rübchen in ben SBattgett,
unb bie ©eftalt, bie leichten, anmutigen ©angS
neben ihm fdjmebt, flüftert: „0 laff mich noch
einmal mit Dir burd) bie ©onne manbeln. ©ielje,
id) bin eine junge ©eele, bie nicht gern geftorben
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war sein ganzes Lob, dabei spielte aber ein UN-
endlich gemütliches Lächeln, in dem eine Menge
alter Schmerzen untergingen, durch seinen gro-
ßen, weißen Bart. Es fiel ihm um so leichter,
sich mit der Tatsache zu versöhnen, daß wider
seinen Willen ein Schriftsteller unter feine
Sprossen geraten war, als ihm in seinem lieben
Beruf, der Mechanik, andere Söhne mit wacke-

rem Sinne nachgefolgt sind, darunter Emil
Sturm, der Direktor, und weil er bemerkte,
daß bei der Schriftstellerei ein wenn auch schwe-

res, doch ebenso ehrliches Stück Brat wie bei der
Mechanik zu verdienen ist. Besonders aber
mochte seinem Mannesftolz die Wahrnehmung
wohltun, daß in den Werken des Sohnes ins-
geheim sein eigenes starkes Wesen lebt, denn
Jakob Sturm zeichnet mit Vorliebe Männer-
gestalten, die das eigene Schicksal kraftvoll
schmieden und zugleich heißen Gemütes für das

Wohl einer Gesamtheit streiten. So ist der Vater
nun den Büchern des Sohnes mit dem milden
Feuer seines Alters zugetan. Es fließt aber
auch Mutterblut in den Werken Jakob Sturms,
die Seele der einfachen, tapferen, gütigen Frau

il (Sustenpast).

Elisabeth webt in den hohen, liebevollen Frauen-
gestalten, die der Schriftsteller gerne entwirft,
und wenn er in das Haus der Eltern tritt, wenn
er mit ihnen den köstlichen würzigen Rotwein
trinkt, den eine liebe, noch jugendliche Schwester
kredenzt, fühlt er wohl, wie daraus Vater- und
Muttersegen strömt.

In wallenden Stößen spürt es Jakob Sturm,
daß Jugend und Liebe und Heimat ihm doch

das Beste gegeben haben, was die Welt an ihn
verleihen konnte, das Unbeschreibliche, so spinn-
webfein wie das Fluten des grünen Haars, so

geheimnisreich wie die Lieder der Großmutter,
so licht wie der Glanz auf Libellenflügeln und
so verheißungsvoll wie das erste Sichzueinan-
verneigen zweier Kinderseelen.

Wenn er durch die Felder und Wälder der

Heimat streift, gesellt sich oft eine stille Halb-
verborgene an seine Seite, ein Mädchen mit
dunkeln Augen, mit Grübchen in den Wangen,
und die Gestalt, die leichten, anmutigen Gangs
neben ihm schwebt, flüstert: „O laß mich noch
einmal mit dir durch die Sonne wandeln. Siehe,
ich bin eine junge Seele, die nicht gern gestorben
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ift, mein kernte auf beut meinen ©teilt unter
ben Sinben ban Slebelfingen ift erlofdjen, mein
SMtterlein tat, nur menige SÄenft^en beuten

nodj baran, bafj idj einmal in her fdjönen ipei=

mat gelebt IjaBe. 11 nb baê 33erlaffen= unb SSer=

geffenfein tut meb). ®arum gib mir nodj ein

menig Sebeit. S)u meifjt ja, baff idj ftetê fromm
an biet) geglaubt bjaBe unb ba| icfj bir eine treue

greunbiit mar."

SStit lädjelnöem glefjutünbdjeit bittet baê

ernfte, fdjöne ®inb.
,,^a, ïomm, griebli, freunblicCje Siegleiterin

meiner Sugenb, bie miefj mie eine barmljergige
©amariterin int ©djueefturm gegrüßt I)at. ©o=

lange mir burdj; bie feintât gu manbeln berlie=

fjeit ift, foïïft aud) bu mit mir manbeln!"
© fpeimat, o Sagenb, o Siebe!

0 n b e.

£ltt bte 33erge.

Jelfeit in ben Cüften oben,

Jreut eucl), baji iÇr Ijodj erhoben

Iteber biefer ©the fteljt;
©afi com tärmenben ©etofe

©iefer nicf)t'gen ÏÏMtertgrôjie
.Kaum ein 2tacf>(jaïï gu end; roe^t.

Jrentb ber SBelt unb iïjren Sllit^en,
Hagt üjr auf in reinem ©lüljen,
SBann fdjon STacfit baê ©al oerljüllt.
Slocl; ift und bad BicFit oerborgen,

©a ber Sonne ©lang am Sllorgen
©urer Hofen t^eldj erfüllt.

Stumm non ©migbeit getürmte

©letfcfierriefen, fdjneeumftürmte,
Jpod) gum îtetljer ragt it)r fjirn
©ure ©ipfel rul;n im Hlauen,
SBann gu Jûfien euef) bie grauen,
©unbeln SDettermoIben gieljn.

2Bie lieft man bte ÎBetterkacte
Son $acoB §efe=SIIBrecï)t, SBetterbienftBeamter.

Martin ©reif.

SBäre baê SSetterïartenkfen fo finberleidjt
mie Sludjftabeitentgifferit unb ficher mie baê

©inmaleiitê, bann müßten fic^ ïeine 3Biffen=

fdjaftler mit geïjlprognofen baê Seben ber=

ärgern, llnenblidj beränberlidj ftnb bie gor=
men, in benen fid) auf ben SBetterïarten bie

SBetterlagen miberfpiegeln. SBir muffen unê
I)ier bamit begnügen, an £>aitb bon tggifdjen
éartenbilbern îjauptfâc^Iic^ifte SBetterdfaraïtere
unb iljren SBanbel nadjgumeifen.

llnê Sßedjbögel îjat baê böfe ©djidfal juft in
Slreitengrabe berpflangt, mo baê SBetter fo Iau=

nifd> alê möglidj fid> änbert unb aïïerbingê
gerabe beêmegen allgemeine Slnteilnaïjme ber

babon Sletroffenen berurfacfjt. $ie marmen
Suftmaffen beê iÇaffatgûrtelê, mo ein gleich
mäßiger ©ageêberlauf beê SBetterê bie gute
Siegel bebeutet, ftofjen bei unê gufammen mit
ben Staltluftranbmaffen ber Slorbgolarïagge.
©iefer guÎQbrmengraïï, berbunben mit bem

btttdj bie ©rbumbreljung bebingten 3ted)tê=

abmeidjen ber SBinbe auf ber SlorbtialBïugel, ift
bie llrfadje ber ©iefbrudmirbel. ©ie bilben fid)

auf ber Subfeite ber SßotarlufteinBrüdje unb

gliebern fid) in eine Steide bon „©ief'ê", bie alê

„SBirbelfamilien" einanber in burdjfdjnittlidj
5% ©agen ablbfen unb bie ©rbe bon SBeft nad)

©ft umïreifen (fiebje gtgur 5). S|r SBaitbetn

beftimmt gur ^rauptfadje ben ©ang unfereê
SBetterê, im SBerein mit ben Qonen abfinïenber
Suft, ben ipodjbtudgeBieten ber SBetterïarte. ©in
paar Sleifgiele mögen bieg erläutern.

$ ä r t dj e it SI r. I, S.dj o n m e 11 e r 11)

u ê. SBir fel)en in 5ïârtd)en Sir. I ein fpodj=

brudgebiet ben ©rbteil überlagern, beffen SSlit=

telpunft über ©übfdfmeben liegt. 23efc^eibene

fEief'ê ftnb nur menti d) bon S§fonb unb itbernt
SSlittelmeer gu erïennen. ^oc^brudgebiete finb
nun aber ©tetteri mit allgemein abfirtïcnber
Suft. SBeil biefe Suft im SIbfinïeit fidi berbid)=

tet unb ermännt, merbeit in iï)r etma noc^ bor=

tjanben gemefene Sîefte bon SBolfen gu 3Baffer=

bantfaf aufgelöft. ©afier baê ïlare, fonnige 3Bet=

ter im gangen engern ipodjbrucfbereidje. SBie

auê ben SBinbfjfeilen beê .Çlâridienê erftcfftlidj,
fliegt auê bem fd^meren SOlittelpuiiïte bie Suft
auêeinanber mie ein nod) meidfer Xeigflaben.
©icfeê träge Sltiêeinanberflie^en ara Sloben be=
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ist, mein Name auf dem weißen Stein unter
den Linden von Nebelfingen ist erloschen, mein
Mütterlein tot, nur wenige Menschen denken

noch daran, daß ich einmal in der schönen Hei-
mat gelebt habe. Und das Verlassen- und Ver-
gessensein tut weh. Darum gib mir nach ein

wenig Leben. Du weißt ja, daß ich stets fromm
an dich geglaubt habe und daß ich dir eine treue

Freundin war."

Mit lächelndem Flehmündchen bittet das

ernste, schöne Kind.
„Ja, komm, Friedli, freundliche Begleiterin

meiner Jugend, die mich wie eine barmherzige
Samariterin im Schneesturm gegrüßt hat. So-
lange mir durch die Heimat zu wandeln verlie-
hen ist, sollst auch du mit mir wandeln!"

O Heimat, o Jugend, o Liebe!
Ende.

An die Berge.

Felsen in den Lüsten oben,

Freut euch, daß ihr hoch erhoben

Ueber dieser Erde steht;

Dast vom lärmenden Getöse

Dieser nicht'gen Weltengröste
Kaum ein Nachhall zu euch weht.

Fremd der Welt und ihren Mühen,
Ragt ihr auf in reinem Glühen,
Wann schon Nacht das Tal verhüllt.
Noch ist uns das Licht verborgen,

Da der Bonne Glanz am Morgen
Eurer Rosen Kelch erfüllt.

Btunnn von Ewigkeit getürmte

Gletscherriesen, schneeumstürmte,

Hoch zum Uether ragt ihr hin.
Eure Gipfel ruhn im Blauen,
Wann zu Füsten euch die grauen,
Dunkeln Wetterwolken ziehn.

Wie liest man die Wetterkarte?
Von Jacob Hetz-Albrecht, Wetterdienstbeamter.

Martin Greif.

Wäre das Wetterkartenlesen so kinderleicht
wie Buchstabenentziffern und sicher wie das

Einmaleins, dann müßten sich keine Wissen-
schaftler mit Fehlprognosen das Leben ver-
ärgern. Unendlich veränderlich sind die For-
men, in denen sich auf den Wetterkarten die

Wetterlagen widerspiegeln. Wir müssen uns
hier damit begnügen, an Hand von typischen
Kartenbildern hauptsächlichste Wettercharaktere
und ihren Wandel nachzuweisen.

Uns Pechvögel hat das böse Schicksal just in
Breitengrade verpflanzt, wo das Wetter so lau-
nisch als möglich sich ändert und allerdings
gerade deswegen allgemeine Anteilnahme der

davon Betroffenen verursacht. Die warmen
Luftmassen des Passatgürtels, wo ein gleich-

mäßiger Tagesverlauf des Wetters die gute

Regel bedeutet, stoßen bei uns zusammen mit
den Kaltluftrandmassen der Nordpolarkappe.
Dieser Zusammenprall, verbunden mit dem

durch die Erdumdrehung bedingten Rechts-
abweichen der Winde auf der Nordhalbkugel, ist
die Ursache der Tiefdruckwirbel. Sie bilden sich

auf der Luvseite der Polarlufteinbrüche und

gliedern sich in eine Reihe von „Tief's", die als

„Wirbelfamilien" einander in durchschnittlich
3sch Tagen ablösen und die Erde von West nach

Ost umkreisen (siehe Figur 5). Ihr Wandern
bestimmt zur Hauptsache den Gang unseres
Wetters, im Verein mit den Zonen absinkender

Lust, den Hochdruckgebieten der Wetterkarte. Ein
paar Beispiele mögen dies erläutern.

Kärtchen Nr. I, S ch ö n w e t t e r t y -

pus. Wir sehen in Kärtchen Nr. I ein Hoch-

druckgebiet den Erdteil überlagern, dessen Mit-
telpunkt über Südschweden liegt. Bescheidene

Tief's sind nur westlich von Island und überm
Mittelmeer zu erkennen. Hochdruckgebiete sind

nun aber Stellen mit allgemein absinkender

Lust. Weil diese Luft im Absinken sich verdich-
tet und erwärmt, werden in ihr etwa noch vor-
Handen gewesene Reste von Wolken zu Wasser-

dampf aufgelöst. Daher das klare, sonnige Wet-
ter im ganzen engern Hochdruckbereiche. Wie
aus den Windpseilen des Kärtchens ersichtlich,

fließt aus dem schweren Mittelpunkte die Luft
auseinander wie ein noch weicher Teigfladen.
Dieses träge Auseinanderfließen am Boden be-
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